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Per  elfte  August  1950 


Aus  dem  Nachlass  eines  deutschen  Borgers  voreilig  herausgegeben 

von 

Walter  von  Molo 


Nun  will  ich  euch,  liebe  Enkel,  unseren  Verfassungstag  in  Berlin 
beschreiben*  Schon  in  aller  Firflhe  musiziejrte  die 

Stadt  überall  in  Farben  und  Tdfnen  imd  die  grösste  Freude  war  es  für 
mich,  zu  sehen,  dass  der  Mansch  wirklich  f^r  einen  Tag  gut  sein  kann, 
wenn  es  ihm  einmal  im  Jahr,  und  nur  ffir  einen  Tag,  gut  zu  Mute 
ist;  die  Finanzämter,  die  Gerichte,  die  Zollämter,  alles,  was  den  Men- 
schen in  seiner  Schlechtigkeit  zu  ärgern  vermag,  waren  ge- 
schlossen; die  Telephonverbindtingen  kamen  sofort  zustande,  weil  an 
diesem  Tage  jeder,  selbst  der  Automat,  bewusst  war,  dass  er  der  Gesamt- 
heit diene,  dass  er  ntir  deswegen  da  sei*  Es  war  wundervoll  schö- 
nes Wetter,  warm  und  doch  nicht  heiss,  kein  Gewitter,  weil  die 
Wetterwarten  ihre  Prophezeiungen  als  unmoralisch  eingestellt 
hatten*  Aus  den  Schulen  zogen  die  Mädels  und  Jungens  mit  ihren 
Lehrern  und  Lehrerinnen  ins  Freie,  sie  sangen  nicht  als  sie  den 
schönen  Gnuiewald  sahen,  weil  sie  wussten,  dass  ihn  der  einige  Magistrat 
so  hoch  aufgebaut  hatte,  sie  waren  still  im  Wald,  weil  sie  wussten,  dass 
Schönheit  nur  still  innerlich  gefeiert  werden  kann,  dass  Dankbarkeit,  dafür,  dass 
der  Wald  nicht  mit  Zinskasemen  und  geschmacklosen  Villen  verbaut  wurde,  die 

Augen  leuchten,  aber  nicht  die 

Schallblasen  tönen  lässt*  Die  Kinder  spielten  mit  ihren  Lehrern  und 
versammelten  diese  um  sich  und  erzählten  ihnen,  was  eine  selbstbe- 
wusste Republik  sei  -,  wie  sie  wirklich  geworden,  dass  niemals  deutsche 
Geschidite  von  der  Masse  ohne  Föhrer,  niemals  aber  auch  von  Führern  allein  ge- 
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macht  worden  sei,  noch  könne.  Die  Lehrer  schrieben  sich  das  auf  und  be- 
wahrten es  in  dem  Herzen,  sie  versprachen,  von  nun  an  in  dieser  Art 
Geschichte  vorzutragen  und  nicht  mehr  den  Schülern  das  Bild  kindischer  Uneinig- 
keit und  Rechthaberei  zu  geben* 

Bei  der  Gedächtniskirche  kam  es  zu  einem  rottierungsähnlichem 
Tinnult;  dort  v/ollte  ein  besonders  bewusster  Republikaner  eine 
Rede  über  Wotan  halten,  gegen  die  verjuiaten  Evangelischen  und  Katho- 
liken, da  aber  trat  die  Geistlichkeit  aller  Gottrichtungen  vor  und  sprach: 

Die  humanen  Juden  tun,  was  die  Christen  tun  sollen  und  ohne  das 
alte  Testament  kommen  die  Christen  nicht  aus,  von  dem,  was  Luther  nicht 
wollte,  hat  die  katholische  Kirche  schon  vieles  abgelegt  und  von  dem,  v/as 
katholisch  ist,  nimmt  die  evangelische  Kirche  immer  mehr  an  — wollen  wir  uns 
nicht  vertragen,  wir  sind  doch  alle  Deutsche?  Da  war  sofort  Einigkeit;  denn 
es  ist  das  Kennzeichen  der  Republik,  dass  jeder  in  ihr  national  ist, weil 
es  keinen  privilegierten  nationalen  Kreis  in  ihr  gibt,  der  die  andern 
zur  Opposition  treibt,  weil  er  zu  Selbstverständlichem  und  zu  von  Geburt  ge- 
gebenem pathetisch  erziehen  will*  Der  mit  dam  Wotan  war  nicht  ganz  über- 
zeugt, er  warf  ein,  dass  die  Dichtung  verjudet  sei  und  zwar  erat  in  der  Re- 
publik, dass  dadurch  die  deutsche  Sprache  in  Gefahr  sei,  zu  verkommen*  Da  sag- 
xe  man  xnm,  dass  die  Bibel  die  Grundlage  unsres  Deutsch  sei,  dass  die 
Evangelischen  im  Semi-Kürs ebner  von  Professor  Bartels  stünden,  dass 
DÖblin  vor  22  Jahren  den  50*  Geburtstag  ge- 
feiert habe,  und  dass  er  dassals  und  auch  heute  noch,  da  er  72  Jahre  alt 
werde,  wundervolles  deutsch  schreibe,  dass  das  von  Wotan  aber  nicht 
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sicher  nachgeviesen  seij  da  gab  sich  der  mit  dem  Wotan  auch  zufrieden,  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  EJmil  Ludwig  zu  seinem  70»  Geburtstag 
kein  Buch  <lber  Wotan  schreibe.  Das  wurde  feierlich  verspTOchen  und  nun  war 
auch  bei  der  Qedächtniskirche  Einigkeit. 

Und  nun  das  Interessanteste:  In  der  Walter  von  Molo-Strasse  kamen  der  Stahl- 
helm, das  Reichsbanner  und  der  rote  Frontkämpfer bund  gezogen.  Sie  hatten  Fahnen 
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in  den  verschiedensten  Feurben,  weil  der  Deutsche  das  Historische  liebt.  Man  be- 
f dreht ete  eine  Störung  des  Festes,  denn,  wenn  der  Deutsche  in  Farben  ist, 
dann  w\irde  er  auch  in  meinen  Tagen  noch  leicht  gefährlich,  aber,  guckt  doch, 
die  drei  Zdge  begrdssten  sich  mit  freudigen  Zurufen  und  als  einer,  der  dreissig 
Jahre  geschlafen  hatte,  das  nicht  richtig  fand,  da  riefen  sie  ihm  lachend  zu: 

Wir  sind  doch  nicht  blddi  und  vermischten  ihre  Zdge  und  Farben  und  gingen  Arm 
in  Arm  zu  der  Festwiese,  auf  der  Bismarck  und  Bebel  als  ürpaten  der 
deutschen  Republik  von  Louis  Ferdinand  von  Hohenzollem  gefeiert  wurden, 
der  damals  aus  eigener  Tdchtigkeit  Oberbdrgenneister  Berlins  ge- 
worden war. 

Den  ganzen  Tag  hindurch  wurde  dem  Volk  gute  Wurst  geschenkt { es  wurden 
nur  ganz  geringe  Eintrittspreise  und  nur  ztir  sofortigen  Entlohnung  der  Künstler  ver- 
langt, weil  die  sich  auch  einmal  im  Jahre  freuen  sollten,  die  Stars,  das  sind 
solche,  die  sonst  nur  photographiert  werden,  wirkten  ohne  jedes  Honorar 
mit,  gerade  wie  die  Leichtathleten,  die  zur  Freude  des  Volkes  und  ihrer  eigenen 
liefen,  sprangen,  schwammen,  warfen  usw.  sich  ihre  Rekorde  nicht  registrie- 
ren liessen;  es  fanden  an  diesem  Tage  auch  keine  Uebersee-  oder  Nordpol- 
flftge  statt  - niemand  sollte  sich  ärgern,  es  durfte  auch  nicht  Äber  Psychoanalyse 
oder  ven  Verdrängungen  gesprochen  werden.  Am  Abend  gab  es  im  Reichstag  ei- 
nen "Bäsen  Buben  und  Mächen-Ball",  aufgefährt  von  den  Volksvertretern  und  Ver- 
treterinnen und  zum  Schluss  durfte  jeder  im  Reichstag  eine  Rede  halten  und  die 
Volksvertreter  sassen  auf  den  Gallerien  und  härten  zu  — das  war  sehr  lustig. 

Bis  spät  in  die  Nacht  hinein  waren  Fackelzäge  in  allen  Gassen  und  Strassen;  der 
schönste  war  der  von  den  Mitgliedern  der  Dichterakademi e mit  Stearinkerzen;  die 
deutschen  Akademiker  hatten  an  dies^  Tage  endlich  nach  25  Jahren  ausreichend  Geld 
vom  Kultusministerium  erhalten, mit  dem  sie  die  Gräber  ihrer  verhungerten  Mit- 
glieder besuchten. 

Der  11.  August  1950  war  schön,  liebe  Enkel,  denn  an  diesem  Tage  erwarb  der  Deutsche, 
was  ihm  bisher  mangelte,  dessen  Fehlen  das  Erbflbel  seiner  Vergangenheit  und 
Uneinigkeit  war:  Humor i 
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z*Zt*  Stockenboi 

(Oberkftrnten)  28./8.2B. 

Sehr  geehrte  Herren, 

es  ist  mir  ärgerlich,  dass 
mein  Manuskript  ”Der  elfte  August  1950”  zu 
spät  bei  Ihnen  eintraf  - ich  gab  die  Arbeit 
“Express”,  wie  man  hier  sagt,  zur  Post,  am  7»d«M* 
Bitte  sagen  Sie  Herrn  Zadek,  dass  ich  damit  einvei>- 
standen  bin,  dass  er  das  Manuskript  zu  einem 
geeigneten  Termin  harausbringt  - bloss  mächte 
ich  selbst  die  Korrektor  lesen,  weil  ich  die  Ar- 
beit, der  Eile  wegen,  als  wirkliche  Hand-Schrift 
sandte—  Ich  hoffe,  dass  sich  bald  ein  geeigneter 
Termin  fär  meine  leider  immer  aktuelle  Ar- 
beit findet* 

Mit  vorzüglicher  Hoachtung 


Walter  von  Molo 


